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Liebe Leserin, lieber Leser,

was sagt die katholische Kirche nun eigent-
lich genau zu Ehe, Sexualität, zu Kindern und 
Verhütung? Warum vertritt sie nach wie vor 
klare Positionen? Diesen Fragen möchte ich 
in der vorliegenden Broschüre nachgehen 
und sie möglichst verständlich beantworten. 
Angesichts einer zunehmenden Orientie-
rungslosigkeit sind es die bewährten Lebens-
weisen, die langfristig wirklich erfüllende 
Antworten geben. Sie lassen Paare tiefer in 
der Liebe wachsen und bestehen auch vor 
moderner Empirie und Wissenschaft.

Mit der Broschüre möchte ich Sie aber auch 
einladen, sich bei dieser Thematik auf den 

„katholischen Weg“ einzulassen. Dazu befin-
det sich am Ende ein Teil mit praktischen Li-
teraturtipps und Links sowie E-Mail-Adressen 
für mögliche Fragen.

DER GUTE WEG führt Sie zu Ihrem Glück!

Ihr  

 
Bischof Klaus Küng

Referent für Ehe und Familie 
der österreichischen Bischofskonferenz
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Ehe.  
Nach wie vor ein schönes Wort, 
das für Erwartungen steht

Wenn man verliebt ist, hat man bestimmte 
Sehnsüchte. Mann und Frau wollen füreinan-
der da sein, Liebe und Glück erfahren, eine 
Familie gründen – kurzum, sie wünschen sich 
eine Ehe, die ihnen ihr Leben lang Freude und 
Erfüllung schenkt. Obwohl es auf den ersten 
Blick heutzutage mehr Bindungsängste als 
in früheren Zeiten zu geben scheint, denken 
auch die meisten Jugendlichen so. Das zei-
gen selbst die jüngsten Meinungsumfragen. 
Ehe, Familie, Liebe, Treue nehmen in diesen 
Statistiken immer einen Spitzenplatz ein.

Sind das nicht oft überzogene Vorstellungen? 
Ja … und auch nein. Denn diese sehnlichsten 
Wünsche gehören seit jeher zum Plan Gottes, 
der ja den Menschen als Mann und Frau 
erschaffen hat. Die Sehnsucht, die Fähigkeit 
von Mann und Frau, einen Liebesbund 
für das ganze Leben einzugehen, ist dem 
Menschen tief in seine Natur eingeschrieben. 
Deshalb ist es auch der KÖNIGSWEG, um 
in dieser Welt wirkliches Glück und echte 
Zufriedenheit zu finden. 

Dass es aber gerade heute schwer zu sein 
scheint, diese tiefsten Wünsche zu realisieren, 
ist nicht zu leugnen. Beziehungen scheitern 
offensichtlich öfter als früher. Weniger Men-
schen haben den Mut, ja zu sagen zu einer 
dauerhaften Beziehung und zu Kindern. Viel-
leicht liegt das daran, dass uns Liebe, Treue, 
Beziehung nicht einfach zufallen. Das Glück 
ist etwas Lebendiges, Zerbrechliches, das 
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auch gelernt und gepflegt sein will. Heute 
haben viele Menschen in ihrer Kindheit und 
Jugend nicht die Chance, all dies zu erleben 
und zu erlernen.

Bei solchen Überlegungen möchte die 
Katholische Kirche ansetzen und Ihnen zusi-
chern: Ja, auch und gerade heute sind Liebe, 
Treue, ein erfülltes Sexualleben, Glück in Ehe 
und Beziehung lebbar! Dieser Text gibt An-
regungen, wie es möglich ist, von Anfang an 
seine Beziehung auf stabile, feste, dauerhafte 
Fundamente zu stellen. Er zeigt außerdem 
einen Weg, wie Mann und Frau auch inmit-
ten von Schwierigkeiten einen Neustart, 
eine Rückkehr zu den wahren Wurzeln ihrer 
Beziehung schaffen können.

Bestimmt lohnt es sich, eine Bestandsauf-
nahme zu machen, welchen Schwierigkeiten 
Liebe, Beziehung, Sexualität heutzutage 
ausgesetzt sind. Dann wird es auch leichter 
sein, über die Lösungswege zu sprechen. 
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Die Schwierigkeiten 
in unserer Zeit 

Heute scheint alles ganz anders als früher 
zu sein – schwieriger. Viele junge Menschen 
verstehen nicht, warum sie heiraten, das 
heißt, sich definitiv binden sollten – wie es 
die Kirche empfiehlt, ja als Gebot verkün-
det –, bevor sie zusammenziehen und ein 
gemeinsames Leben aufnehmen. Weil es so 
viele Scheidungen gibt, halten es die meisten 
geradezu für klug, zunächst eine Zeit lang zu 

„probieren“, ob sie tatsächlich zusammenpas-
sen und miteinander leben können. In den 
letzten Jahrzehnten ist dies die „übliche“ Art 
geworden, wie es zu einer Familiengründung 
kommt. Ein größerer Teil der Paare ent-
schließt sich dann nach der Geburt des ers-
ten oder zweiten Kindes zur zivilen Trauung, 
bei den gläubigen Paaren folgt oft, sofern 
sich die Beziehung als stabil erweist, auch 
noch die kirchliche Hochzeit. Dass es trotz all 
dieser „Absicherungsmaßnahmen“ bei einem 
relativ hohen Prozentsatz, auch bei kirchlich 
Verheirateten, zur Scheidung kommt, stimmt 
nachdenklich. Woran liegt es?
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„ … in die Ehe 
hineinschlittern …“

Ist die eben geschilderte Weise, wie eine 
Familie gegründet wird, gut überlegt, ge-
schieht eine solche Eheschließung wirklich 
aus freiem Entschluss? Viele Paare, die relativ 
rasch intime Beziehungen aufgenommen 
haben, spüren im Nachhinein, dass sie sich 
für eine dauerhafte Beziehung – sofern sie 
eine solche überhaupt angestrebt haben 

– zu wenig gekannt haben. Ist es dann ein 
Wunder, dass es zu schmerzhaften Trennun-
gen kommt?

Weil sie die Trennungsschmerzen vermeiden 
wollen, bleiben viele Paare trotzdem zusam-
men. Eine Eheschließung soll die Beziehung 

„retten“. Deshalb geschieht es gar nicht 
selten, dass Paare gewissermaßen in die Ehe 

„hineinschlittern“. Noch komplizierter wird es, 
wenn als Frucht der Beziehung ein Kind zur 
Welt kommt. Manche heiraten auch wegen 
der „anderen Umstände“, die eingetreten 
sind. Das sind Vorgaben, ohne die sich das 
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Paar möglicherweise nicht füreinander 
entschieden hätte. In einer solchen Situation 
sollte sich ein Paar fragen: Würden wir auch 
dann heiraten, wenn wir kein gemeinsames 
Kind hätten? Ein Kind ist natürlich ein guter 
Grund zu heiraten, um Verantwortung zu 
übernehmen – es darf aber nicht der zwin-
gende Grund sein.

Ist jeder seinem Schicksal und dem Zeitgeist 
ausgeliefert? Die Kirche schlägt den guten 
Weg vor. Sie hat triftige Gründe, warum sie 
lehrt, dass die sexuelle Vereinigung von 
Mann und Frau in die Ehe gehört, denn diese 
setzt einen längeren Prozess des gegen-
seitigen Sich-Kennen- und-Lieben-Lernens 
voraus, und vor allem die definitive Entschei-
dung füreinander sowie das bewusste Ja zu 
Kindern. Gerade so – und nur so – wird die 
sexuelle Vereinigung zum Vollzug des Ehe-
bundes, zu etwas sehr Wertvollem, zu einem 
großen Geheimnis, zu etwas Heiligem – näm-
lich zum tiefsten Ausdruck der gegenseitigen 
Ganzhingabe, des Sich-gegenseitigen-
Verschenkens. Es ist dies ein Ja zu Gott, dem 
Schöpfer, dem Urheber des Lebens und der 
Liebe. Das sind Dimensionen, die viele Men-
schen heutzutage oft nicht erfahren können.
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Sexualaufklärung 
und Verhütung

Wie werden Jugendliche heutzutage an 
das Thema „Sexualität, Ehe und Treue“ 
herangeführt? Anstatt eine ganzheitliche 
Sicht von Beziehung, Liebe, Treue und 
Ehe zu lernen, wird die Thematik 
stark vereinfachend auf Verhütung 
reduziert. Ausführlich werden 
junge Menschen mit den verschie-
denen Methoden der Verhütung 
bekanntgemacht, weil man davon 
ausgeht, dass viele von ihnen ab 
14, 15 Jahren, manche auch schon 
früher, Geschlechtsverkehr haben. Bei 
einem solchen Lebensstil ist die Verhü-
tungsmentalität verständlich. Man möchte 
ja vermeiden, dass es zu Schwangerschaften 
kommt oder dass man sich mit einer Ge-
schlechtskrankheit ansteckt. Aber die starke 
Fixierung gerade auf diese Aspekte greift viel 
zu kurz und ist ein zu enger Tunnelblick auf 
ein umfassendes Thema. 
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Trotz Sexualaufklärung und vieler Informatio-
nen über Verhütungsmittel werden Mädchen 
und junge Frauen schwanger. Wo liegt die 
Ursache dafür, dass so viele Kinder „passie-
ren“? Fehlt es an „noch mehr“ Aufklärung, 
wie manche meinen, oder verstärkt gerade 
diese Art der Aufklärung den Eindruck, es 
sei „normal“, mit diesem oder jenem Partner 
intim zu werden?

Verhütung ist auch nach der Teenagerzeit ein 
wichtiges Thema. Das häufigste Verhütungs-
mittel ist die Pille, weil eine Schwangerschaft 
aufgrund der Umstände ausgeschlossen 
werden soll. 

Auch in der Ehe ist Verhütung geradezu 
selbstverständlich. Dies betrifft auch viele 
katholische Ehepaare.
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Nun fragt man: Wie kann 
die Kirche angesichts dieser 
Fakten gegen Verhütung sein?

Verhütung an sich ist uralt. Schon die Ägypter 
kannten eine Art von Kondomen. Bei den 
verschiedensten Völkern wurden auch man-
che Pflanzenextrakte als Abtreibungs- oder 
Verhütungsmittel angewandt. In den 60er 
Jahren des vergangenen Jahrhunderts ist 
jedoch eine völlig neue Situation entstanden. 
Durch die Entwicklung der „Pille“, die für 
die Pharmaindustrie der größte je erreichte 
finanzielle Erfolg war und ist, hat sich letzt-
endlich die Gesellschaft nachhaltig verändert. 

Papst Paul VI. erkannte früh die Gefahren, 
die dadurch weltweit zu erwarten waren. 
Viele Entwicklungen, die dieser Papst vor-
ausgesehen hat, haben sich bewahrheitet. 
Die Kirche meint: Die Verhütungsmentalität 
führt im Bereich der Sexualität zu vielen 
Fehlentwicklungen, welche die Menschen im 
Endeffekt unglücklich machen. Das ist nicht 
Ausdruck einer „Leibfeindlichkeit“, sondern 
genau das Gegenteil: das Wissen um die 
leibseelische Ganzheit des Menschen und 
zugleich Ausdruck einer tiefen Sorge um den 
Menschen und seine Ideale „Liebe, Treue, Ehe 
und Familie“. 

„Sex“ ist in einem vor einigen Jahrzehnten 
noch unvorstellbaren Ausmaß zu einem 
Konsumfaktor geworden. Heutzutage scheint 
es ganz „normal“ zu sein, dass eine Bekannt-
schaft rasch zu einer intimen Begegnung 
führt. In Film und Fernsehen wird dies stän-
dig vorgeführt, und kaum jemand hinterfragt 
diese Automatismen. 
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Wenn man im Vergleich jedoch die tiefe 
Bedeutung und Würde des ehelichen 
sexuellen Einswerdens bedenkt, dann wird 
einem sofort bewusst, dass mehr oder 
weniger flüchtige intime Begegnungen nicht 
Ausdruck einer beglückenden gegenseitigen 
Ganzhingabe sein können. Die Folgen einer 
solchen Oberflächlichkeit sind größer und 
schwerwiegender, als es gewöhnlich darge-
stellt wird. Es gehen dabei „Schätze“ verloren. 
Eheliche Intimität ist etwas ganz anderes! 

Eine der möglicherweise schwerwiegendsten 
Folgen der heute üblichen Lebensweise bestä-
tigen auch Psychologen: Die einigende Kraft 
des sexuellen Verkehrs nimmt bei häufigem 
Partnerwechsel stetig ab.1 Was bedeutet das? 
Es vermindert sich die Ausrichtung des sexuel-
len Verlangens auf eine konkrete Person, immer 
stärker tritt die Suche nach Befriedigung in den 
Vordergrund, zunehmend unabhängig von der 
Person. Die heutige Praxis nähert sich bei nicht 
wenigen der Promiskuität, dem freizügigen 
Wechsel der Sexualpartner. Manchmal erhält 
die sexuelle Befriedigung mit wechselnden 
Partnern einen suchtartigen Charakter.

Ein solches Vorleben kann für eine Ehe sehr 
belastend sein, wenn die geschlechtliche Verei-
nigung mit dem Partner die Erinnerung an den 
früheren sexuellen Verkehr mit einer anderen 
konkreten Person auslöst und in der Phantasie 
in störender Weise gegenwärtig bleibt. Das 
kann zu einem großen Problem bei der Begeg-
nung mit dem Gatten / der Gattin werden und 
nicht selten Frigidität (sexuelle Gefühlskälte) 
zur Folge haben. Häufig werden dann parallel 
zur Ehe andere Beziehungen eingegangen, 
sobald die Zeit der Verliebtheit vorbei ist – die 
nach Aussagen der Psychologen manchmal nur 
einige Monate, höchstens zwei Jahre dauert.2
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Schwangerschaften

Trotz der massiven Verbreitung von Ver-
hütungsmittelnv kommt es relativ häufig 
zu ungewollten Schwangerschaften. Dies 
betrifft nicht nur Jugendliche und Paare, die 
zusammenleben, sondern auch Ehepaare. 

Abtreibungen kommen am häufigsten 
nach dem zweiten oder dritten Kind vor. 
Verhütungsmittel sind nicht so sicher, wie die 
Werbung suggeriert.

Gesundheitliche Risiken 
von Verhütungsmitteln

Im öffentlichen Diskurs und in der Beschrei-
bung von Verhütungsmitteln werden die 
gesundheitlichen Risiken meist erstaunlich 
verharmlost oder überhaupt verschwiegen. 
Einzig vor den Risiken, die Raucherinnen 
bei Einnahme der Pille haben, wird gewarnt. 
Dabei betreffen die Risiken wie Thrombosen, 
Gewichtszunahme, Brustkrebs etc. auch 
junge Mädchen und Frauen im mittleren 
Lebensalter. Dass bei sexuellem Verkehr mit 
wechselnden Partnern auch Gefahren von 
Infektionen und Geschlechtskrankheiten 
gegeben sind, die bei der Frau nicht selten 
zu Sterilität führen, wird verschwiegen. 
Ebenso wenig wird gesagt, dass die meisten 
Pillenpräparate auch nidationshemmend, also 
frühabtreibend, wirken, vor allem, wenn die 
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Einnahme unregelmäßig erfolgt oder wenn 
die Pille nach länger andauernder Anwen-
dung abgesetzt wird.

Dies gilt ganz besonders für die „Pille danach“. 
Derzeit wird häufig von Institutionen und 
Ärzten für den Fall, dass es „überraschend“ zu 
einem Geschlechtsverkehr gekommen ist 
und keine „Vorsorge“ getroffen wurde, die 

„Pille danach“ als „Notfallverhütung“ empfoh-
len. Das Wort „Notfallverhütung“ verharmlost 
Umstände und Folgen. Zu bedenken ist, dass 
gerade diese hoch dosierten Präparate ein 
viel höheres gesundheitliches Risiko darstel-
len und unterschiedlich wirken, je nachdem, 
ob die Einnahme vor oder knapp um den 
Eisprung erfolgt ist. Wenn die Pille zeitge-
recht vor dem zu erwartenden Eisprung 
eingenommen wird, wirkt sie verhütend, 
denn der Eisprung wird unterdrückt und es 

kann zu keiner Befruchtung kommen. Wenn 
die Pille hingegen knapp vor oder knapp 
nach dem Eisprung eingenommen wird, 
kommt es zu einer Abbruchblutung, sodass 
die möglicherweise befruchtete Eizelle (der 
Embryo, das Kind) sich nicht in die Gebär-
mutterschleimhaut einnisten kann (Nida-
tionshemmung). In diesem Fall handelt es 
sich um eine Abtreibung im frühesten 
Stadium. Es ist eine Frage der statis-
tischen Wahrscheinlichkeit, welche 
der beiden Wirkweisen eintritt. Das 
wird bei der Bewerbung der „Pille 
danach“ meist nicht erwähnt.
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Verhütung 
unterminiert die Liebe

Verhütungsmittel nehmen der geschlecht-
lichen Hingabe ihren besonderen Wert 
und ihre einmalige Bedeutung. Verhütung 
hat – unabhängig davon, ob es jenen, die sie 
praktizieren, bewusst ist – eine Auswirkung 
auf die innere Haltung. Paare, die verhüten, 
vereinigen sich zwar körperlich, sagen sich 
vielleicht gegenseitig, dass sie sich einander 
schenken, einander gehören, aber in Wirk-
lichkeit schenken sie sich einander doch 
nicht ganz, weil sie durch die Anwendung 
von Verhütung den Geschlechtsakt in seinem 
Wesen verändern. Verhütung bedeutet ja 
entweder Umgehen der Fruchtbarkeit (Kon-
dom) oder Behandlung der Fruchtbarkeit wie 
eine Krankheit (Pille etc.). Man „behält etwas 
zurück“, „nimmt etwas vom anderen nicht an“. 
Das sexuelle Einswerden ist nicht das, was 
es sein könnte und sein sollte. Die Gefahr 
ist groß, dass das, was Ausdruck der Ganz-
hingabe, des Sich-ganz-an-den-Anderen-
Verschenkens sein müsste, eher Egoismus 
als Liebe bedeutet, einfach Verlangen nach 
Befriedigung ist. Früher oder später kann 
sich diese Haltung auf die gesamte Bezie-
hung auswirken. 
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Eine zu negative Sicht?

Jemand mag nun einwenden, das sei eine 
sehr negative Sicht von etwas, das von einer 
großen Mehrheit der Paare gelebt wird. Ist 
die Kirche nicht ein „Spaßverderber“, weil sie 
so spricht? Nein, die Lehre der Kirche ist nicht 
von gestern, sondern hat großes Potential 
für die Zukunft! Es geht immerhin um die 
Würde der Person und die Verteidigung der 
personalen Liebe.
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Der gute Weg

Es lohnt sich, den von der Kirche empfohle-
nen Weg zu versuchen. Dieser ist ein guter 
Weg, der die Liebe fördert und wirklich leb-
bar ist – wie viele Paare bezeugen, die sich 
gemeinsam darauf eingelassen haben.

Die hier vorgeschlagene Alternative erscheint 
auf den ersten Blick den meisten Frauen und 
Männern unrealistisch. Tatsächlich ist dieser 
Weg im heutigen Lebensumfeld nicht ganz 
einfach zu realisieren. Das verliebte Paar 
muss Schritte zum Gelingen setzen. Ein guter 
Start für eine Ehe, die sich eine Frau und ein 
Mann auf Dauer wünschen, ist ein langsames 
Sich-Kennenlernen. Am besten ist es, ge-
trennt zu leben und mit der Haushalts- und 
Familiengründung erst nach der Hochzeit zu 
beginnen. Vor der Ehe keinen Sex zu haben, 
wenn man sich liebt, in den Ausdrucksfor-
men der Zuneigung bestimmte Grenzen 
einzuhalten, ist eine Herausforderung – ge-
rade heute, da es den Anschein hat, dass sich 
(angeblich!) „niemand“ daran hält. Dennoch 
ist es richtig und lohnt es sich. Verliebte spü-
ren, wie tief die Sehnsucht ist, und bleiben 
trotzdem noch getrennt. In dieser Phase 
können sie sich selbst prüfen, ob sie sich 
eine gemeinsame Zukunft vorstellen können. 
Wenn bei aller Verbundenheit der nötige 
Abstand gewahrt bleibt, wird leichter klar, ob 
die Entscheidung dauerhaft und tragfähig ist. 
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Es ist ein sehr gutes Vorzeichen, aus gegen-
seitigem Respekt, aus Liebe zueinander, auch 
aus Liebe zu Gott, sich zu bemühen, gewisse 
Grenzen zu beachten und alles zu vermeiden, 
was zu „weit“ führt. Das Paar wird den Weg zu 
einer tiefen Verbundenheit und zu einer so-
liden Grundlage für eine dauerhafte Ehe fin-
den, falls es füreinander geschaffen ist. Dabei 
entdeckt es, dass Zärtlichkeit und Liebe sich 
auf vielerlei Weise ausdrücken können.

Günther: Warum hat es unserer Ehe gut getan, 
dass wir vorher „gewartet“ haben? Dieser 
Haltung lag keine falsche „Jungfräulichkeits-
romantik“ zugrunde, sondern wir wollten die 
besten Voraussetzungen schaffen, dass unsere 
Ehe auch langfristig gelingt. Natürlich war 
es nicht immer einfach, und wir hatten den 
Eindruck, ringsherum machen es alle anders. 
Am deutlichsten war es in dem Moment, als 
jemand fragte, ob er „zu uns“ zum Abendessen 
kommen könnte, und total erstaunt war, dass 
es noch kein „Uns“ gab. Nach vielen Jahren Ehe 
kann ich sagen, dass das „Warten“ die beste 
Entscheidung war. 

Diese Zurückhaltung aus Liebe ist zugleich 
eine vortreff liche Übung für die Fähigkeit zu 
gegenseitiger Rücksichtnahme und Selbst-
beherrschung, die auch später, in der Ehe, 
wichtig und notwendig ist. 
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Einwand: Aber bei Paaren, 
die zusammenleben, weil 
sie tatsächlich irgendwann 
heiraten wollen, ist das 
doch sicher anders?

Das ist nicht anders! Wenn sie bereits so 
leben, als wären sie verheiratet, ist auch in 
ihrem Fall der Geschlechtsverkehr letztlich 
nicht wirklich Ausdruck einer Ganzhingabe, 
weil dafür die Voraussetzungen fehlen. Es ist 
ein „Ja-aber“! Sie haben sich noch nicht end-
gültig füreinander entschieden, oft möchten 
sie noch keine Kinder, es fehlen auch andere 
Voraussetzungen für eine Eheschließung. 
Und wenn diese Paare verhüten, was wohl 
häufig der Fall sein wird, dann verdeutlicht 
dies: Sie haben zwar Geschlechtsverkehr 
miteinander, aber das ist keine gegenseitige 
Ganzhingabe. Sie meinen, „sicher gehen“ zu 
müssen. Sie möchten „ausprobieren“, was 
man eigentlich nicht ausprobieren kann. In 
Wirklichkeit ist dieser Weg nicht sicher, son-
dern riskant. Falls solche Beziehungen dann 
doch auseinandergehen, weil sich die Le-
bensgefährten zu wenig zu sagen haben und 
die Grundlagen für ein gemeinsames Leben 
fehlen, sind bittere Enttäuschungen und 
tiefe Verletzungen unvermeidbare Folgen. 
Darunter leiden nicht zuletzt die eventuell 
betroffenen Kinder am meisten. 
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Noch einmal: Am besten ist es, sich zunächst 
gut kennen zu lernen und dann, wenn die 
Entscheidung reif ist, nach einer soliden und 
gründlichen Ehevorbereitung zu heiraten. 
Ich gehe sogar weiter und lade Paare, die 
bereits zusammengezogen sind, ein, noch-
mals getrennte Haushalte zu führen. Auf 
diese Weise können sie sich mit dem nötigen 
Abstand deutlicher und konkreter der Frage 
stellen, ob sie tatsächlich zusammenpassen, 
um sich gewissenhaft, mit bewusster Beto-
nung auch des religiösen Aspektes, für die 
Ehe vorzubereiten und sich in Freiheit das 
Jawort zu geben. Auf jeden Fall – auch dann, 
wenn sie sich nicht zur Trennung entschlie-
ßen können – werden sie gut daran tun, alle 
Schritte zu setzen, um möglichst bald zur 
Klarheit zu gelangen und eine endgültige 
Entscheidung zu treffen. Das Zusammenle-
ben in „wilder Ehe“ ist als kirchlich irreguläre 
Situation zu bezeichnen und tut auch der 
Liebe der Partner auf Dauer nicht gut.
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Warum ist die Kirche sogar 
gegen Verhütung in der Ehe?

Für viele Leute ist dieser Punkt der kirch-
lichen Verkündigung überhaupt nicht 
nachvollziehbar. Wenn ihnen dann noch 
dazu gesagt wird, dass die Kirche Verhütung 
ablehnt, aber doch die „Natürliche Empfäng-
nisregelung“ empfiehlt, klingt das für sie 
geradezu wie eine bizarre Idee: Pille oder 
Kondom – nein, Natürliche Empfängnisre-
gelung – ja?! Wird dabei nicht auch ein Kind 

„verhütet“?

In Wirklichkeit sind die Unterschiede 
zwischen (mechanischer, hormoneller) Ver-
hütung und natürlicher Empfängnisregelung 
(NER) sowie die Auswirkungen, ob man den 
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einen oder den anderen Weg wählt, größer 
und tiefer, als man bei erster oberflächlicher 
Betrachtung erkennen kann.

Vor allem betrifft Verhütung die Beziehung 
des Ehepaares und die Authentizität der ge-
genseitigen Ganzhingabe in der körperlichen 
Vereinigung. Auch die Beziehung zu Gott, 
dem Schöpfer und Ursprung jeden Lebens 
und der Liebe, ist davon betroffen.

Die von der Kirche empfohlene NER – die 
weiter unten vorgestellt wird – beachtet die 
Ordnung des Schöpfers. Dieser hat ja in der 
Ehe, konkret im ehelichen Verkehr, den tiefs-
ten leibseelischen Ausdruck der gegensei-
tigen Liebe und Einheit mit der Möglichkeit 
der Zeugung eines Menschen als Frucht die-
ser Liebe und Einheit verknüpft. Verhütung 
zerstört, NER fördert diese Verknüpfung.
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Mir leuchtet der Unterschied 
noch immer nicht ein! 

Bei Verhütung wird durch mechanische, 
chemische, hormonelle Mittel oder durch 
dauerhafte Sterilisierung des Mannes oder 
der Frau die sexuelle Vereinigung unfrucht-
bar gemacht. Man möchte – möglichst ohne 
zeitliche Einschränkung – Geschlechtsverkehr 
haben, der ohne Folgen bleibt. Gesucht 
wird primär der Ausdruck gegenseitiger 
Zuneigung und die damit verbundene 
Befriedigung.

Grundsätzlich wurde vom II. Vatikanum klar 
formuliert, dass die mit der Ehe verbundenen 
sexuellen Akte voll Würde und wertvoll sind. 
Es hat jedoch schon das Konzil dabei betont: 

„Wo es sich um den Ausgleich zwischen eheli-
cher Liebe und verantwortlicher Weitergabe 
des Lebens handelt, hängt die sittliche Qua-
lität der Handlungsweise nicht allein von der 
guten Absicht und Bewertung der Motive ab, 
sondern auch von objektiven Kriterien, die 
sich aus dem Wesen der menschlichen Per-
son und ihrer Akte ergeben und die sowohl 
den vollen Sinn gegenseitiger Hingabe als 
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auch den einer wirklich humanen Zeugung 
in wirklicher Liebe bewahren. Das ist nicht 
möglich ohne aufrichtigen Willen zur Übung 
der Tugend ehelicher Keuschheit. Von diesen 
Prinzipien her ist es den Kindern der Kirche 
nicht erlaubt, in der Geburtenregelung 
Wege zu beschreiten, die das Lehramt in 
Auslegung des göttlichen Gesetzes verwirft“ 
(GS 51).

Papst Paul VI. lehrte daher im Sinne einer 
weiteren Klärung, dass es für ein Ehepaar 
erlaubt sei, den Geschlechtsverkehr auf die 
unfruchtbaren Tage im Zyklus der Frau zu 
beschränken, wenn dafür ernsthafte Gründe 
vorliegen. Bei dieser Lebensweise werden 
liebende Vereinigung und Fruchtbarkeit 
nicht voneinander getrennt, es wird vielmehr 
an bestimmten Tagen auf Geschlechtsver-
kehr verzichtet.

Der zitierte Ausschnitt aus dem Konzilstext 
ist eine klare Aussage, die aber erst im liebe-
vollen ehelichen Handeln ihre volle Leucht-
kraft bekommt. Mann und Frau als Abbild 
Gottes sind Mitschöpfer im Heilsplan. 
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Bekommt ein Paar 
auf diese Weise nicht 
unendlich viele Kinder? 

Die heute verbreiteten und anerkannten 
„Methoden“ der NER (sympto-thermale 
Methode nach Rötzer oder die Methode 
nach Billings)3 sind, bei richtiger Anwendung, 
mindestens so sicher wie die „Pille“. Trotzdem 
haben Paare, die NER leben, oft mehrere 
Kinder. Die Verhütung durch die Pille führt 
vielfach zu einer Anti-Kind-Mentalität. Der 

„demographische Winter“ gefährdet den 
Fortbestand unserer westlichen Gesellschaft. 
Die Geburtenzahl von 1,4 Kindern4 pro Paar 
ist Ausdruck dafür. Die Befragung von Paaren, 
die NER (nach Rötzer) leben, zeigt hingegen 
in der Statistik drei Kinder pro Paar. Dies 
bedeutet, NER fördert die Offenheit und 
positive Einstellung zu Kindern. 

Wahrscheinlich hängt das sowohl mit dem 
natürlichen Empfinden des Paares zusam-
men als auch damit, dass Mann und Frau bei 
dieser Lebensweise (NER) das Geheimnis des 
Lebens Monat für Monat vor Augen haben. 
Solche Paare sind offensichtlich eher bereit, 
zu einem weiteren Kind, das ein unfassbares 
Wunder darstellt, Ja zu sagen. Offenbar 
weckt dieses gegenseitige Aufeinander-
Warten, dieses Einswerden in einer Liebe 
nach dem Plane Gottes den Wunsch nach 
Familienzuwachs in anderer Weise.
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Birgit: Dadurch, dass mein Mann und ich mei-
nen Zyklus bewusst erleben und ganz genau 
wissen, wo ich stehe, wächst unser Respekt vor 
den Abläufen in meinem Körper. Wir setzen 
uns einfach ständig mit dem Zusammenhang 
„Sexualität-Fruchtbarkeit“ auseinander. 
Vielleicht haben wir auch deswegen vier Kinder. 
Wenn jemand die Pille nimmt, ist dieser Aspekt 
(Sexualität-Fruchtbarkeit) „ausgeschaltet“, 
und man kann jahrelang das Thema „Kind“ 
ausklammern. 

Maria und Leo: Für uns sind die unterschied-
lichen Phasen im Zyklus eine wunderbare 
Chance, uns mit unserer Sexualität und Frucht-
barkeit auseinanderzusetzen. Die fruchtbaren 
Tage von Maria sind für uns eine Gelegenheit, 
Zuneigung und Liebe kreativ und vielfältig zu 
leben. 

Die Kirche hat gute Gründe, warum sie die 
Paare zu Großzügigkeit bezüglich Kindern 
anhält und bei Vorliegen ernster Motive (weil 
eine längere Pause angebracht, momentan 
oder dauerhaft kein weiteres Kind verant-
wortbar ist) NER als den sittlich gebotenen 
Weg ansieht. Das war übrigens immer schon 
die Haltung der Kirche. Bis in die 30er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts war dies auch 
die selbstverständliche Lehre der evange-
lischen Religionsgemeinschaften und der 
Orthodoxie. 
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Also nochmals: warum 
soll Natürliche Empfängis-
regelung besser sein als 
Eempfängnisverhütung?

Ist die Lebensweise mit NER wirklich so 
„natürlich“? Wird hierbei nicht genauso be-
wusst eine Empfängnis vermieden, indem an 
bestimmten Tagen auf Geschlechtsverkehr 
verzichtet wird?

Der wesentliche Unterschied liegt darin, 
dass Verhütung den Akt ehelicher Liebe 
in seiner Bedeutung verändert, indem die 
Verknüpfung der beiden Sinngehalte des 
Geschlechtsverkehrs durch Anwendung 
bestimmter Mittel bzw. Methoden entweder 
vorübergehend oder dauerhaft aufgehoben 
wird. Es fehlt der Liebesbezeugung die Offen-
heit für das Leben.

Bei NER geschieht das nicht. Der Lebens-
rhythmus der Frau, der Plan des Schöpfers, 
die Gegebenheiten der „Natur“ werden 
geachtet. Die gegenseitige körperliche Ganz-
hingabe bleibt uneingeschränkt und vorbe-
haltlos. Es kann tatsächlich Gründe geben, 
warum ein Ehepaar eine Zeit lang oder sogar 
dauerhaft an den fruchtbaren Tagen auf den 
Verkehr bewusst verzichtet oder verzichten 

„muss“, weil eine Empfängnis nicht oder nur 
schwer verantwortbar wäre.

Wahr ist, dass NER von Frau und Mann zeit-
weise bewusste körperliche Enthaltsamkeit 
erfordert. Dieser Verzicht kommt jedoch 
nicht einem „Spaßverderben“ gleich, sondern 
wirkt sich nach dem Zeugnis der Ehepaare, 
die diesen Weg gehen, positiv aus, wenn er 
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im gegenseitigen Einverständnis und aus 
guten Motiven erbracht wird. Das Warten 
aufeinander, das Verzichten aus Rücksicht – 
letztlich aus Liebe zum Anderen – auch aus 
Liebe zu Gott, weckt besondere Zuneigung, 
Liebe und Verständnis. Diese Liebe bewirkt, 
dass sich nicht Routine und einfach der 
Wunsch nach Befriedigung in die Beziehung 
einschleichen, auch wenn dieser Verzicht in 
manchen Situationen ein sehr großes Opfer 
bedeuten kann.

Roland: Klar, es ist nicht immer einfach, wenn 
man nicht immer Sex haben kann, wenn man 
will. Aber erstens sind es nur wenige Tage im 
Monat, die wirklich „rot“ sind; und zweitens 
lerne ich viel mehr, auf die vielleicht anders 
gelagerten Bedürfnisse meiner Frau zu achten. 
Das ist meines Erachtens nach ein wichtiger 
Lernprozess mit NER. Man wächst in Respekt 
mehr zusammen. 

NER ist der Weg der Liebe. Neue Untersu-
chungen weisen darauf hin, dass Paare, die 
NER leben, eine überraschend niedrige 
Scheidungszahl haben – nicht nur, wenn 
sie sehr gläubig sind. Auch bei distanzierter 
Glaubenspraxis ist die Zahl der Scheidungen 
im Gesamtvergleich wesentlich niedriger: 
Gläubige Paare unter 5%, bei distanzierter 
Glaubenspraxis 12,4%, gesellschaftlicher 
Durchschnitt 45 bis 50%.5
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Anspruchsvoll, aber lohnend …

Zugegeben: Der von der Kirche empfohlene 
Weg ist anspruchsvoll und muss erlernt 
werden. Er setzt nicht nur, wie bereits gesagt, 
gegenseitige Rücksichtnahme und Selbstbe-
herrschung voraus, es ist das aktive Mittun 
seitens des Mannes erforderlich. Es braucht 
das Verstehen der Sprache des weiblichen 
Körpers, Gespräche miteinander, wobei auch 
intime Fragen artikuliert werden. Solche Ver-
trautheiten sollten selbstverständlich sein. 

Ehepaare machen die Erfahrung, dass solch 
eine Lebensweise ihrer Liebe guttut, sie wach 
und lebendig hält, wogegen es bei Anwen-
dung von Verhütung nach einigen Jahren 
oft zu Frigidität, Lustlosigkeit, ja Überdruss 
kommen kann, vor allem seitens der Frau. 

Nicht zuletzt ist es schlichtweg gesund, mit 
NER zu leben. Die Risiken durch Hormonein-
nahmen oder operative Eingriffe dürfen nicht 
verharmlost werden. 
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Probieren Sie es einfach …

Vielleicht sind Sie neugierig geworden bei 
der Lektüre. Es lohnt sich, sich mit dieser The-
matik auseinanderzusetzen; ja, es zu wagen 
und einfach „umzusteigen“, wenn die bishe-
rige Praxis eine andere war. Dafür braucht es 
Beratung, einen Lernprozess und eigentlich 
eine echte Umkehr. Hinweise zur praktischen 
Umsetzung finden Sie gleich anschließend.

Wagen Sie das Abenteuer. Sie werden 
gewinnen! Gott steht auf der Seite derer, die 
wahrhaft lieben. 
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Zitate aus dem YouCat und 
anderen Kirchendokumenten 
zu den besprochenen Themen

YouC at

Was bedeutet es, dass der Mensch ein sexu-
elles Wesen ist? Gott schuf den Menschen 
als Mann und Frau. Er schuf sie füreinander 
und für die Liebe. Er schuf sie mit erotischem 
Begehren und der Fähigkeit zur Lust. Er schuf 
sie zur Weitergabe des Lebens. 

YouCat, Nr. 400

Warum ist die Kirche gegen voreheliche 
Sexualbeziehungen? Weil sie die Liebe schüt-
zen möchte. Ein Mensch kann einem anderen 
kein größeres Geschenk machen als sich 
selbst. „Ich liebe dich“ heißt für beide: „Ich will 
nur dich, ich will dich ganz und ich will dich 
für immer!“ Weil das so ist, kann man „Ich 
liebe dich“ eigentlich nicht auf Zeit oder auf 
Probe sagen, auch nicht mit dem Körper. 

YouCat, Nr. 407

Welchen Sinn hat die sexuelle Begegnung in 
der Ehe? Nach dem Willen Gottes sollen sich 
Mann und Frau in erotischer und sexueller 
Lust begegnen, um sich in Liebe immer tiefer 
miteinander zu verbinden und Kinder aus 
ihrer Liebe erwachsen zu lassen. 

YouCat, Nr. 417
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Apostolisches Schreiben 
„Familiaris Consortio“ 

Infolgedessen ist die Sexualität, in welcher 
sich Mann und Frau durch den den Ehe-
leuten eigenen und vorbehaltenen Akt 
einander schenken, keineswegs etwas rein 
Biologisches, sondern betrifft den innersten 
Kern der menschlichen Person als solchen. 
Auf wahrhaft menschliche Weise wird sie nur 
vollzogen, wenn sie in jene Liebe integriert 
ist, mit der Mann und Frau sich bis zum Tod 
vorbehaltlos einander verpflichten. Die 
leibliche Ganzhingabe wäre eine Lüge, wenn 
sie nicht Zeichen und Frucht personaler 
Ganzhingabe wäre, welche die ganze Person 
mit einschließt Familiaris Consortio, fc Nr. 11




